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DAS ATELIERHAUS SERT (MALLORCA) 
KATALONIEN FEIERT DAS MIRÓ-JAHR. VON DEM 
NATIONALEN KOMITEE FUR DIE GEDACHTNISFEIERN ZUM 
ANLAB DES 100. GEBURTSTAGES JOAN MIRO BETREUT, SOLL 
DAS PROJEKT DEN BEITRAG DIESES WELTBERUHMTEN 
KATALANISCHEN KUNSTLERS ZUR INTERNATIONALEN 
KUNST HERVORHEBEN. 
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És com un2 
or 100 Jahren wurde Joan Miró ge- 
boren; sein Lebenswerk ist eine sub- 
jektive Erscheinung von dem uni- 
versellen Urgrund des Schopferi- 
schen, und wird daher weltweit als ein Teil 
unseres gemeinsamen Kulturgutes aner- 
kannt. Eine offene, freundliche Signatur re- 
flektiert diese unvenvechselbare Personlich- 
keit und ihre intemational kommunizierba- 
re Stilsprache. Von einer Ich-bezogenen, frei 
sich entfaltenden Ausdrucksform ausgehend 
erreicht Miró tatsachlich das Anonyme. 
"Eine tief empfiindene individzielle Geste ist 
anonym. Da sie anonym ist, offnet sie den 
Zzlgang zum Universellen. Ich bin davon 
iiberzezcgt." 
Gerade dieses Dilemma bildet in Mirós 
Kunst-und Lebensvorstellungen einen zen- 
tralen Schwerpunkt. Durch den schopferi- 
schen Akt sprengt Miró den Rahmen des In- 
dividuellen und erreicht das Uberindividuel- 
le. Um die Worte seiner originellen, unnach- 
ahmlichen Sprache auszusprechen, hüllt 
sich Miró in Schweigen, so viele Menschen 
wie nur moglich sollen jedoch ihren Klang 
vernehmen. Vom Aufbruchsklima seiner 
Zeit mitgerissen lieB sich der Künstler auf 
ein Abenteuer ein, das jeden einzelnen Ge- 
sellschaftsbereich erfaBte: die Kunst-und die 
Kulturszene, die Politik und die ethische 
Wertskala; sein Engagement machte ihn 
schon damals zu einem Klassiker, in der 
Einstellung archaisch, aber auch seiner Zeit 
voraus: eine geistige Spannung also, die ihn 
vorantrieb. Auch darin zeigt er sich tief ver- 
wurzelt in den Traditionen seines Heima- 
tlandes, auch darin offenbart sich die kultu- 
relle Eigenstandigkeit Kataloniens. Diesen 
geographischen und geistigen Raum son- 
diert der Künstler bis über die Grenzen der 
wahrnehmbaren Wirklichkeit hinaus. Eine 
manchmal schwere Bürde, die seine Sensibi- 
litat herausforderte, die er aber freiwillig auf 
sich nahm: nicht das, was die Menschen 
trennt, interessierte ihn, sondern das, was 
sie einigt. Gerade aus diesem Grund ist 
Miró zu unserem Botschafter in der ganzen 
Welt geworden. 
Dieser Mittelmeermensch par excellence 
muBte sich in einem eher feindlich gesinn- 
ten Milieu seine Freiheit erkampfen. Sein 
Werkzeug, dies Materialien, die Farben, die 
Formen, das Uberlieferte und die einfachs- 
ten Gesten erreichten unter seinen geschick- 
ten Handen einen neuen Bedeutungsgrad als 
künstlerische Realitaten. Auch jene beschei- 
denen Dinge, die das eingesessene Bürger- 
tum mit der Leichtfertigkeit eines ungebil- 
deten Neureichen als Geschmacklosigkeit 
verwarf, gelangten durch die Kunst Joan 
Mirós zu neuer Ausdruckskraft. Seinen ein- 
samen, ungewohnlichen Weg geht Miró in 
einem Mima allgemeiner.fieberhafter Agita- 
tion und intellektueller Uberhitzung. Unter 
dem EinfluB der technischen Errungenschaf- 
ten schrumpft im 20. Jahrhundert der Erd- 
ball immer rascher zusammen, die gangigen 
Kommunikationsformen nehmen standig an 
Komplexitat zu. In deutlicher Herausforde- 
rung an seine Umwelt widmet sich dagegen 
Miró einer selbstlosen Aufgabe: das Flüchti- 
ge in dem Dauerhaften zu bannen, das 
Grenzenlose in den Grenzen der Materie zu 
halten. "Je lokaler eine Sache ist. desto uni- 
verseller ist sie", meinte der Künstler. 
Mirós Werk evoziert das Alltagliche, die 
Sprache, die Natur, das Landleben. Die ein- 
gesetzten Stilmittel sind jedoch unzweideu- 
tig in ihrer Aussagekraft, ja sogar provozie- 
rend, der plastische Ausdruck wirkt fast 
aggressiv. Um seine Botschaften auszusen- 
den hat Miró den etablierten, gelehrten und 
daher auch akzeptierten Grundsatzen den 
Kampf angesagt. Auf seinem Weg der 
Selbstfindung entzieht sich Miró bewuBt 
dem Sog des technisch-industriel len 
Fortschritts, aus den verfremdeten, hektis- 
chen GroBstadten flieht er  in das altvertrau- 
te Milieu zurück: "Für mich ist Mont-roig 
wie eine Religion". In seinen Arbeiten wen- 
det Miro verschiedene kunsthandwerklichen 
Techniken an: Metall-und BronzeguB, Kera- 
mik und Tapisserie zahlen zu seinen belieb- 
testen Darstellungsmitteln. Standig ersinnt 
der Künstler neue Ausdrucksmoglichkeiten 
für die kreativen Waffen, die ihm Natur, 
Erde, Tradition und nicht zuletzt die Dich- 
ter seiner Aufbruchszeit in die Hande legen. 
"Um sofort in die Seele einzudringen", so 
lautet dabei sein Hauptziel. 
Dem Fachmann und dem Kunstinteressier- 
ten bietet sich nun die Gelegenheit, Miró 
und sein Lebenswerk aus nachster Nahe 
kennenzulernen. Um den künstlerischen 
NachlaB dieses weltberühmten Gestalters in 
seiner universellen Bedeutung hervorzuhe- 
ben, feiert Katalonien das "Miró-Jahr". Die 
Planung und Durchführung dieses ehrgeizi- 
gen Projekts betreut das Nationale Komitee 
für die Gedachtnisfeiern zum AnlaB des 
100. Geburtstages Joan Mirós unter der Lei- 
tung des Prasidenten der autonomen Regie- 
rung Kataloniens (Generalitat), Jordi Pujol, 
und der Witwe des Künstlers, Pilar Juncosa. 
-WAHREND ALL DIESEN JAHREH HAT KATALONIEN NIE AuFGEHORT. IN MIR ZU KEIMEN, WIE DIE ERDE, WIE ALLES, WAS SPRIEOT. WIE ElNE 
PFLANZE WACHST MElN LAND AUS MIR HERAUS. IMMER TIEFER WURZELT ES IN MEINEM HERZEN. MONT-ROIG IST FUR MlCH WIE ElNE 
RELIGION.' 
WENN SlCH DER BETRACHTER IN MEINEN PERSONEN WIEDERERKENNT, DANN FÜHLT ER NlCHT DAS 
MITMENSCHEN TRENNT, SONDERN DAS, WAS SIE ALLE VERBINDET, SElEN SIE SCHWARZER ODER WE 
NORDLICHEN ~NDERN, OB SCHWARZE ODER CHINESEN." 
Privatstiftungen und offentliche Institutio- 
nen haben ein inhaltsreiches Veran- 
staltungs-und Forschungsprogramm ermo- 
glicht, das nicht nur Barcelona, sondern 
auch den gesamten katalanischen Kultur- 
raum mit Angeboten versorgt; das vielfalti- 
ge Kunst-und Freizeitangebot umfaBt u.a. 
zahlreiche Ausstellungen, Vorlesungen und 
Publikationen. Dieses eindrucksvoíie Pro- 
jekt soil dazu beitragen, die katalanische 
Kultur sowohl dern Einheimischen, als auch 
dern internationalen Publikum nahenubrin- 
gen. Als Vorbild dienen son uns Miró selbst, 
der Weltbürger, unser Emblem wird sein of- 
fenes, groBzügiges Monogramm sein, in ei- 
nem typographischen Zusammenspiel von 
Schriftzeichen und Daten. Denn eine Ge- 
denkfeier wie diese bestatigt sich nicht zu- 
letzt durch ein einfailsreiches Symbol-und 
Zeichenrepertoire. 
Ein paar Zeilen sollen die Leitgedanken des 
Miró-Jahres festhalten: "Joan Miró, katala- 
nischer und universeller Künstler"; "Joan 
Miró, die Wurzeln und das Land", und "zu 
Ehren von Joan Miró". Zu diesem auBer- 
gewohnlichen AnlaB wird sein Lebenswerk 
erneut aufgearbeitet und einem breiteren 
Publikum zuganglich gemacht; auch das 
Werk anderer Künstler sol1 gezeigt werden, 
da Miró selbst gute Freundschaften zu pfle- 
gen wuBte und groBen Wert auf Gemein- 
schaftsarbeit legte; die Bedeutung der Volks- 
kunst im Miróschen Oeuvre wird mit seiner 
Rolle in der historischen Avantgarde in Zu- 
sammenhang gebracht; zuletzt ehren Miró 
diejenige, die er selbst als groBzügiger, 
weitsichtiger Forderer bedingungslos unter- 
stützt hat. 
Vier Daten bilden die Hohepunkte auf dern 
Veranstaltungskalender. Seinen Anfang 
nimmt das Miró-Jahr bereits zur Winterson- 
nenwende 1992, am 1. Weihnachtstag, zum 
Gedenken an den Todestag des Künstlers; 
zu diesem AnlaB erhalt die Fundació Joan 
Miró in Barcelona das Gemalde Der 
Logenschliej3er der Music-hall ( 1925), als 
Leihgabe aus dern Fundus der Generaiitat. 
Der Vorhang zum Hauptakt hebt sich am 
20. April 1993, dern 100. Geburtstag des 
Künstlers, als in der Fundació Joan Miró in 
Barcelona die umfassendste je gezeigte Re- 
trospektive über Miró eroffnet wird. Unmit- 
telbar danach werden dern Publikum mehre- 
re groBe Ausstellungen offiziell prasentiert, 
die einzelne Aspekte und Phasen im Werk 
Mirós aufgreifen oder aber sein Oeuvre un- 
ter neuem Licht zeigen sollen: der Palau de 
la Virreina zum Beispiel beherbergt die Re- 
trospektive "Mirós Keramikn, die in erster 
Linie der Unterstütning der Stadt Barcelona 
m verdanken ist; Gaudis Haus "La Pedre- 
ra", Sitz der Fundació Caixa de Cataiunya, 
zeigt die Ausstellung "Miró sehen; Catala- 
Roca über Miró". Weitere Ausstellungen sol- 
len die Skulpturen, die Tapisserien und das 
graphische Werk des Künstlers zeigen. Die 
Generalitat betreut weitere Projekte, die in 
Küne durchgeführt .werden soilen: ab dern 
24. Juni, d.h. zur Sommersonnenwende, 
und zum Gedenken an den Namenstag des 
Künstlers (Sant Joan, eine Feier des Feuers 
und der Freude), sind in Barcelona weitere 
Ausstellungen zu besichtigen: auf der Ram- 
bla, dieser beliebtesten FlanierstraBe der ka- 
talanischen Hauptstadt, zeigt das Kunstzen- 
trum Santa Mónica die Gruppenausstellung 
, WAS IHN VON TlNEN 
IBER RASSE, AUS SUDLICHEN ODER 
"Wir feiern Miró", rnit Werken namhafter 
Vertreter aller Stilepochen; unter dern Titel 
"Miró-Dalmau-Gasch" werden die Bezie- 
hungen zwischen dern Maler, dern Galeris- 
ten und dern Kunstkritiker aufgegriffen; das 
Verhaltnis Mirós zu seiner Heimat wird in 
der Ausstellung "Die Wurzeln und das 
Land" analysiert, und den EinfluB des 
Künstlers auf die spanische Kunst belegt 
eine umfassende Werkauswahl im Kultur- 
zentrum der Caixa de Catalunya. Auch zahl- 
reiche Namen aus Mirós Freundeskreis, wie 
2.B. Prats, Artigas und Brossa u.a., sind im 
Miró-Jahr vertreten, sowie ferner Malet, 
Dupin und Gimferrer durch ihre schriftli- 
chen Beitrage. Das begleitende Programm 
enthalt des weiteren die Tanzdarbietun- 
gen Gelaberts, die Musik von Mestres-Qua- 
dreny und Santos, Film-und Videovorfüh- 
rungen, einen Film von Pere Portabella, 
Theateraufführungen rnit Rosa Novel1 ... 
und noch viele weitere Veranstaltungen, 
die bis Palma de Mallprca, Madrid; New 
York und Paris reichen, und auch in Mont- 
roig, Vilanova i la Geltrú, Sant Cugat und 
Gallifa stattfinden werden. Der Leitfaden 
zieht sich durch eine KonsteUation von 
Ortsnamen und Ausdrucksformen des 
Geistes. 
AnlaBlich dieser Gedachtnisfeier ware es 
wohl angebracht, erneut über den Sinn des 
Lebens und der Kunst nachzudenken. Die 
Antwort bietet uns Miró selbst rnit eigenen 
Worten: "Das Wesentlichste ist nicht das 
Bild, sondern das, was es hinterlMt, was es 
ausstrahlt. Ein Kunstwerk ist sterblich, wich- 
tig ist nur, daJ es die Erde mit seinem Sa- 
men befiuchtet hatn. 
